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, Aengstlich geht sie nun doch. Hkns begleitet sie bis an die
Elektrische, in fünf Minuten ist,er wieder oben.

»Hurra, endlich allein, endlich mal acht Tage freier Herr ?
Du , was machen wir Zuerst ? "

Klara fühlt sich nun als Mutter, sie ist 13, Hans 11 Jahre
alt, überlegen sagt sie : »Gar nischt "

«Hach du dummes . . willst wohl den Aufpaffer spielen ,
dich verhau ich, aber glei, du — Hunger Hab ich ! "

Klara gibt nach . »Also da essen wir erst. "
»Au fein . Du , denk Margarine und Zucker aufs Brot, und

nicht so dünnl Ja ? Und sich mal ordentlich satt essen. Ein-
mal aut gelebt , gedenkt ein ewig.

"
Wer könnte sich dem entziehen? Brot wird geschnitten und

der Tops mit Streichmaffe geholt .
«Du — schneid das Brot nicht so dick, wie Mutter, damit

-man einmal was Vernünftiges in den Magen bekommt. So .
Nu Margarine oben und unten . Noch ein bitzl. Halt doch das
Meffer etwas schräger, du muht die Margarine nicht so kratzen .
So , jetzt Zucker, tüchtig, tüchtig ! "

Mit vor Wonne zugekniffenen Augen beißen sie in die
;Brote und kauen — bah ihnen das Fett die Backen hinunter
tropft. Stille ringsum.

« Warum einem die Mutter nicht auch mal so was macht,
-das ist dock das erste gescheite . Butterbrot," sagte Hans.

»Wir sind doch arm .
"

«Immer mit deinem arm .
" Der Junge verstaut das letzte

Stück Brot.
„Mutter hat doch zwanzig - Mark dagelaffen , da sind wie

doch nicht arm . Das langt für zwei Brote und ein halbes Pfund
Margarine ."

»Aber Mutti bleibt acht Tage weg .
"

„Hm, einerlei . . . Du jetzt effen wir noch ein Brot, ich will
überhaupt mal satt sein, richtig satt sein."

„Hans , Hans, du itzt das ganze Brot auf einmal."
Sie ^ sehen sich an.
»Du , was köchste heute mittag ? Ach Klara, mach doch

Rolladen aus Gäulsfleisch. "
«Gibste mir das Geld dazu ? " Hans sieht sie an.
»Nu, wenn ich viel, viel Geld hätte , tat ich zehn Brote

kaufen und ein Pfund richtige Butter .
"

«Ja , wenn . . " sagte Klara, »tzah, die reichen Leute effen
vielleicht fünfmal am Tag gutes Butterbrot? "

»Das ist schon möglich, du, wenn ich so viel Geld hätte wie
Kästners drüben in der Villa, tat ich immer Butterbrot auf
beiden Seiten schmieren und und . . . Rolladen aus Gäulsfleisch
effe, rididirallarallala .

"
»Du Klara, aber für- jeden noch ein Brot, reichts doch? "
«Mal sehen , wieviel es ausgibt, . das soll doch langen bis

Mittwoch .
"

»Wenns alle ist, Horts uf, rudiralla rallala . . "
Klara schneidet nochmals ab — da auf einmal geht die

Tür auf und — Mutter ist wieder da. Sie hat ihren Zug ver¬
spätet, kann also * erst am Nachmittag fahren.

«Ja , was ist denn das ? " Sie steht sprachlos.
Klara ist bleich geworden , Hans sperrt nur den Mund

weit auf.
«Ihr Luder, -was ist penn das ? Ein Viertelpfund Butter

habt ihr in der halben Stunde verschmiert . und das Brot ver->
schnitten , ja seid ihr denn . . * Sie kann nicht anders, sie muh
sich setzen.

«Wir wollen bloß heut mal „settlebe" machen, morgen
hätten wirS wieder gespart . HanS ist schuld ."

«Gar nid) . Klara lügt, ich Hab bloß gesagt — ich Hab über¬
haupt gesagt, sie soll nich so dick schmiere ; überhaupt : cS ist
doch gar kein Butter .

"
«Aber HanS, du hast doch angefangen.

"
«Wir wollten uns mal satt mit Brote effen, Mutti, " heult

Klara.
DaS kommt so kläglich, daß Frau Hatzlein versöhnt ist.
„Ja . ich glaubs, datz ihrs nicht schlecht meint. Aber seht,

so wie ihr eS machen wollt, geht das nicht. WaS etzt ihr denn
die letzten Tage ? "

Hans und Klara laffen die Köpfe hängen. In dieser Stunde
haben sie beide soziale Verantwortung gelernt. Jetzt erst geht
ihnen ein Licht auf, was eS heißt, arm zu sein , was eS heißt,
rricht satt Brot zu haben . So lange es ihnen Mutter zuteilte,
haben sie es gar nicht so gefühlt.

»Du , Mutti , wenn ich groß bin, geb ich dir mein ganzes
Geld, dann kaufst du für uns alle Butter und Brot bis wir
satt werden.

"
Mutter zieht ihren Jungen an die Brust und rechnet, datz

dies mindestens noch sechs bis sieben Jahre dauern wird und
dann?

In einigen Stunden geht sie zum nächsten Zug. Die Kin¬
der schauen fast ehrfürchtig das Bror an. Sie muffen sparen . . .

Mkselecke
EInsah-RSIsel

W I

Die mittelsten zwei Buchstaben geben je eine Silbe die die
Endsilbe des ersten und die Anfangssilbe des zweiten Wortes
bilden . Bei richtiger Lösung nennen dre Anfangsbuchstaben der
eingesetzten Mittelsilben ein Musikinstrument .

Gegensatz-Rätsel
Man suche die Gegensätze zu folgenden Wörtern?

* verhatzt, eckig, jung, oben, achtsam, mrlde, akut, grob, frisch ,
heiter , himmlisch, klein .

Bei richtiger Lösung macken die Anfangsbuchstaben der gefun¬
denen Gegensätze eine Stadl in Deutschland namhaft.

Streichholz-Aufgabe

Aus diesen mit 15 Streichhölzchen gebildeten drei Figuren
sotten fecfc entfernt und > 11 übrig gelaffcn werden . Wre ist
das möglich?

Rätsel
Mit C sei dir 's ein Heiligtum.
Mit C brackt ' es dem Dichter Ruhm ,
Mit L verschwindet , wenn es fällt.
In einem Nu die ganze Welt.

Auflösungen der Rätsel in der Rümmer
der 45 . Woche

Bilderrätsel : Handeln andere schlecht, so darf ich es darum
nicht !

Besuchskartenrätsel : Rittergutsbesitzer.
Rätsel : Frack , Wrack.
Richtige Lösungen sandten ein : Franz Repple, Karl Knapp,

Frau Hedwig Zimmermann, Fritz Schsitter , Karlsruhe; Erwin
Bobeck , Frau Emma Wacker , A. Kämmerer , Karlsruhe-Mühl -
bürg ; Heinrich Erb, Karlsruhe-Rinthe .m ; Wilhelm Vögele , Kn : r-
lingen ; Franz Hassel, Rotenfels.

Wih und Humor
Petrus und der Uebe Gott machteil ihren gewohnten

Abendspaziergang um die HimmelSmauern. Da sahen sie den
abgeschiedenen Kommerzienrat Allgäuer, von der Firma All¬
gäuer und Meier, Molkereibutter en gras , der durchaus zum
Himmelstor hinein wollte. »Troll dich, " schnauzte Petrus rbn
an, „Kriegsgewinnler gehören in die Hölle "

. Da wurde All¬
gäuer aber bös und schimpfte : »Meint ihr . ,hr serd etwa kerne
Kriegsgewinnler ? ! Nie waren die Kircken so voll wie jetzt .
Wer hat denn am meisten vom Krieg profitiert? ! Und dre
wollen unsereins in die Hölle schicken! » — Der liebe Gott tat
ein paar lange Züge aus seiner Pferfe, lächelte etwas verlegen
und sagte leise : »Latz ihn rein, Petrus .

" («SimpUzrssimuS . )
Der Ausrufer . „Meine Damen und Herren , diese Strümpfe

sind unverwüstlich , halten ewig . Wer sie einmal gekauft hat,
kommt jede Woche wieder zu mrr ! "

Verunglücktes Exempel. »Patz mal auf, Peter , Euer Haus
hat drei Treppen, jede Treppe hat elf Etufeii , ivievicl Stufen
mutzt du nun steigen , um im dritten Stockwerk anzugelangen
— „Alle !

"
Eine schwere Kunst . „Ist es eigentlich schwer, eine Ope¬

rette zu schreiben? "— „Na, und ob, sehen Sie , da muffen erst
zwei den Tert einem dritten stehlen , und darin mutz noch er»
vierter sein, der einem fünften die Musik stiehlt."

Hckr,tr »euer: Hermann Muter , Drmt Lnr Verlas von Goa « «w.; Heide tn Karlsruhe» Luyenstratztz

46 . Woche Karlsruhe , den 19 . November 1921

Die Windmühle
Vvii Herbert Enlenber»

Sic war längst schon außer Betrieb gesetzt , die alte
Windmühle . Die Menschen waren zu ungeduldig gewor¬
den . sie wollten nicht mehr warten , bis der Wind kam »ind
ihre Flügel blies und die Räder drehte und das Mehl zer¬
mahlte . Namentlich an den langen Sommertagen , wenn
die Felder in der Hitze schliefen und der Atem der Natur ,
der Wind , sie käliin regte und nur dann und wann wie
ein Sckiatten, ein Hauch über die Aehren lief, war es den
Leuten zu still in der Mühle geworden . Wasser konnte
man stauen und sammeln , irnd gar als Dampf gehorchte
es den Menschen schon ganz wie ein Tier . Aber der Wind
ließ sich nicht fangen und zähmen und zwingen , und oft
feierte und faulenzte er ganze Wochen lang , um einem dann
auf einmal die Mütze vom Kopfe zu reißen . Nein , ein
solch unzuverlässiger Arbeiter war in der heutigen fleißigen
schnellen Zeit nicht mehr zr« brauchen. Und so kanr es , datz
der lebte Besitzer der Mühle sie nach einem trockenen stillen
Sonnner mit lauten Flüchen auf den Wind verließ , der
natürlich an dem Tage gerade einem fast die Ohren vom
Haupte blies , um in die Stadt zu ziehen und sich ein
Tampsmahlwerk anzulegen .

Nun stand die alte Mühle allein und verlassen auf ihrem
Hügel , die Achsen und Räder im Innern waren festge-
schraubt und sie konnte ihre Flügel nicht mehr drehen . Und
die Verwesung begann in ihr wre in einem Sarge langsam
ihr Werk. Tie eisernen Teile der Stangen , die Räder und
Mahlwalzen , alle diese harten Gesellen: die geholfen hatten ,
das Korn zu Mehl z» mahlen , setzten Rost an . Die Bret¬
ter , die sich vordem unter der Last der weißen Mehlsäcke
gebogen hatten , singen an zu verfaulen , vollends als der
Regen , der Feind der Menschcnhäuser, allmählich durch den
schlecht geflickten Dachstuhl drang . Sluf dem Platz in der
Mitte der Mühle aber , ivo früher die Mahlsteine rund
gingen und das Mehl vor Freude über , seine Befreiung
von der schlechten Kleie weitaus stäubte» ehe es in die Säcke
lief, da lag jetzt grauer Staub und Schmutz, der alles mit
einer Kruste überzog . Die reichen fetten Ratten , die ehe¬
mals , als noch Getreide in der Mühle lag , zwischen den
Svarren gewohnt hatten , zogen aus , weil es ihnen zu ärm¬
lich geworden war . Und über den Winter zog jedesmal nur
eine Schar blutarmer Feldmäuse hinein , die an dem mor¬
schen Holze herumknabberten und dort die Kälte überstan¬
den . um mit dem ersten warmen Frühlingswetter diese
kahle Hungerburg wieder zu verlassen.

Den ersten Kummer bereiteten ihr zwei Eulen , die sich
oben hoch an ihr ansiedelten . Sie hatten einen alten Zie¬
gelstein, der im Gemäuer der Mühle wie ein morscher Zahn
wacklig geworden war , ganz herausgezogen , und sich , so
gut es ging , ein Nest in der Lücke hergerichtet. Nun lebten
die beiden häßlichen Tiere an ihr herum , schliefen über Tag
und machten sich um Sonnennntcrgang auf die Jagd mit
ihren häßlichen Lauten , die sich die Leute im Dorf in die
Menschcnworte „ Komm mit ! " übersetzten und dazu sagten :
„ Hört , wie die Käuze die Kranken rufen , mtt auf den
Kirchhof zn kommen.

" Diese zwei scheußlichen Tiere , über
die sich unsere Mühle tagtäglich lute eine alte Dame über
ihre Runzeln ärgerte , scheuchten nun auch die Spatzen und
die paar Singvögel fort , die noch in dem Mauerwerk ge¬
nistet hatten und verödeten so den Umkreis der Mühle im¬
mer mehr . - - - — -

Aber sie hatte noch ihre vier Flügel , diesen Unglücks-
Vögeln zum Trotz . Und wenn sie auch nicht mehr damit
fliegen konnte , man sab sie doch noch weit über das Land!
hinragen . „Die kann mjr keiner nehmen !

" dachte die alte
Mühle und reckte sie, soweit sic konnte, in die Lust . „ WaS
geht es die Welt au , wie es in mir cmssieht !

" setzte sie ihr
Selbstgespräch fort , und dabei sah sie >to!z aus ihrem ejneit
Auge , dem Müllerfenster , über alles Niedrige unter sich
fort , wie ein alter entlassener Offizier auS seinem Monokel.

So stand sie auch an einem Novembertag im lucifjeti
Nebel wie der Riese Rübezahl , schielte ins Land hinein
nach dem Dorfe hinüber , von dem man nur die roten
Dächer aus dem Grauen sah und dann die welken Wiesen '
hinab zum Rhein , der zu dampfen schien . Eine Schar
Krähen krächzte von der andern Seite des Stromes her
über sie hin , daß sie bei den Schreien bis in ihre Ritzen
hinein fror . j

„Nun wird es wieder Winter, " sagte sich die alte Mühle
und schaute den schwarzen Vögeln am grauen Himmel nach,
als sie zwei zerlumpte Kerle den Saumpfad von der Land¬
straße zu sich heranfkommen sah . „Was wollen die hier ? "
dachte sie erstauyt .

Der Weg zu ihr war mit der Zeit ganz überwachsen
und Disteln und Unkraut wucherten in dichtem Gestrüpp '
über den Pfad und den ganzen verlassenen Mühlenhiigel .

'
„Früher fehlten die Disteln , nun fehlen die Esel !

" dachle
die alte Mühle , wie einer , dem es schlecht ergangen ist . auf
dem Totenbette sich so recht Grämliches znsammen- enkt .

Da waren auch schon die beiden verwahrlosten Kerle
den Steig zn ihr herangekommen . Es waren ein paar
Korbflechter, die nuten am Rhcinufer Weiden geschnitten
hatten . Sie sahen rot und blau im Gesicht und an den
Händen aus vor Kälte .

„Wir sollten ein Feuer anzünden, " sagte der eine,
„Hier ist Brennholz genug .

" i
„Wahrhaftig ! " schnarrte der andere , „ gib mir das Beil

und nimm du die Säge !
" j

Und sie hackten und sägten der alten herrenlosen Mühle ,
die nicht »lehr um sich schlagen , sondern nur noch stöhnen
und Nummern konnte, worauf keiner mehr achtete , ohne
Gnade die beiden unteren Flügel ab . Dann schichteten
sie das morsche Holz und die Sparren und die Pappe zn
einem hohen Haufen zusammen , züod"K"t ihn an und
gossen sich selbst noch Branntwein zn , bis es ihnen anßen
n -ro i - r en so warm ward : n ie in Vtt . wstagen . j

Es bedurfte schon eines großen Teils von Philosophie
fiir unsere alte Windmühle , um über diesen Schmerz unb
Schaden hinwegzukommen und namentlich in derr eisten
Tagen nach diesem Unglück leistete sie so viel in der Selbst - '
bel)errschnng, als eben einem Stoiker wie ihr menschenmög¬
lich war . !

„Mir bleiben ja noch zwei Flügel !
" Dieser ewig von

von ihr sich wiederholte Trost erwies sich als der dauer - '

Hasteste zur Beruhigung ihrer armen Seele und ihres
Stolzes . I

„An die kann kein Mensch heran ? Die find zu hoch für
jhn gewachsen," sagte sie sich wieder und bohrte die beiden
Ueberbleibsel, so weit sie konnte, in die Lust und suchte das '

Aschenhäufchen zu ihren Füßen , zu dem ihre zwei andern
langen Flügel geworden waren , ganz zu vergessen . i

„Man sah meine unteren Flügel doch kaum im Lande, "
*

pihlosophierte sie weiter , „sie waren mir geradezu über - ,
flüssig und unbequem und unnötig geworden," so wie einer, '
der ein Auge oder ein Bein verloren hat , sich schließlich
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Überreden und einbilden kann, er habe bisher viel zu gut
gesehen und gelaufen .

Immerhin behielt unsere Mühle seit dem Tage dieser
ihrer Verletzung einen durchaus erklärlichen Haß gegen dis
Menschen, die sie einstmals so geliebt v. atte , in sich. Wenn
sie sie aus der Landstraße mit den Peitschen vorüberklatschen
hörte , sah fte ihnen von ihrer einsamen Höhe traurig und
hochmütig nach , als wollte sie lagen : „Geht nur II Ihr
habt mich alle bitter enttäuschtl "

, und zog sich voll Trotz in
ihre beiden stehengcbliebenen Flimel zurück. So war es
ihr auch ganz recht, daß der Tiere in ihrem Bau immer
mehr wurden . War auf Menschen so wenig Verlaß , so
wollte sie ihren ganzen Leib ruhig und unbekümmert den
Tieren zun» Hausen geben. Ganze Heere von Holzwürmern
hatten sich indessen an die Wendeltreppe drinnen gemacht,
sie anzubobren und aufznfressen ! Schwaben und Motten
krochen und flogen zu Tausenden in ihr herum, und die
Spinnen überzogen alles »nit großen grauen Schleiern ,
llnd eine Kreatur machte Jagd auf die andere und suchte
sie zu vernichten. Der Kranenbalken oben an der Müble ,
an dem man ehemals dieSäcke heraufgezogen und hinunter «
gelassen batte, »var abgefault und dnrch das Loch flogen
nun die Eulen herein und stellten nachts den Mäusen nach.

So kam es . daß man nach der Dämmerling und die
ganze Nacht über oft ein Rascheln und Schnarchen und
Pfeifen aus der Mühle hörte , daß es jeden, der vorbeikam,
gruselte und es um den Hügel und das verlassene türm »
ninde Gemäuer inimer leerer und stiller wurde . Selbst
den Landstreicherii, die sonst wobl im Herbst in der Mühle
unten genächtigt hatten , war das Quartier mit den spu¬
kenden Lauten zu unheimlich geworden und kein Kind
wollte mehr in ihrer Nähe spielen .

„Desto besser I
" knurrte die alte Mühle voll Trotz in sich

herein . „ So wird sich kein Mensch mehr an mir vergreisen .
Ich habe fte alle nicht nötig und keiner reicht an mich heran.
Ich bin gefit vor ihnen mit meinen beiden hohen Flügeln
für Zeit und Ewigkeit ."

„Krachl" schrie da der Wind , so ein rechter , roher, un¬
höflicher Wind , der aus Sibirien und Rußland herkam,
und knackte den einen höchsten ihrer beiden Fittiche ab.
„Tu warst mir schon lange im Wege .

" pfiff er die arme
alte Mühle an , „ich habe Dir früher oft gen »»g fronen
müssen. Wer bist Tu . daß Tu den Wind zwingen willst ?"

heulte er und ließ seine wilde Wut an dem letzten Flügel
aus .

Der aber hielt ihm stand, bis der Sturm matt an ihn:
wurde und brummend sich fortschlich und sich auf die Seite
legte . Tie alte Mühle sagte kein Wort mehr . Ganz apa-
tbisch stand sie da. Sie weinte nicht, sie seufzte nicht, sie
zitterte , nicht einnial . Sie blieb lautlos wie ein Greis ,
der auf seinem Altenteil sitzt und zusehen mutz , wie seine
Kinder sein Vermögen vertun , und der sich so stellt, als
ginge ihn das gar nickfts an . Sie verbiß ihren Schmerz
vor aller Welt und pfiff höhnisch wie ein Verzweifelter durch
die Zäune und Latten ihres letzten Flügels , als der Gen¬
darm kam. die Trümmer des andern auf den Schutthaufen
im Torfe zu werfen . Teilnahmslos sah fte das Leben um
sich gehen und wachsen und schwinden. Kerzengerade dielt
sic ihren letzten Flügel still in die Höhe , wie ein Invalide ,
der sein Stelzbein über die Schrilter wirst . Ihre frühere
innere Verbitterung wich dabei allmählich einem weicheren
Gelübl . einer Art Webmut . die manchmal zum Mitleid
werden konnte. So machte es ihr keine rechte Freude mehr»
als einst im Herbst ein Papierdrachen mtt seinem Schwänze
an ihrem letzten Flügel hängen blieb und dann zerbrochen
nach unten an ihr bing wie ein Orden , den alte Leute
bekommen. Und wie fte den Knaben , dem der Drache ge¬
hört hatte, weinend ins Torf zu feiner Mutter laufen hörte,
verhöhnt von feinen Freunden , da hätte sie beinahe mit¬
gejammert . So kindisch wurde man im Alter .

Und dann kam der Winter über das Land und über die
Mühle . Dicke gelbe Schneewolken trieb der Wind von
Westen über den Rhein her . und die Lust ringsum zitterte
von den unaufhörlich fallenden Flocken. Wie ein rieftger
weißer Zuckerbut stand die alte Mühle da . als die Sonne
wieder herauskam . Man sah ihren einen letzten Flügel
kamii mehr , so batte ihn der Schnee mit seiner weichen Last

zugedeckt . Und so schlief ste den ganzen kalten, langen
Winter hindurch, ein alter Posten , das Gewehr in der
Hand , und träumte von vielen heißen Schlachten , die fte
einst mit dein Winde geschlagen hatte . Ter laue Vorfrüh¬
ling traf den greisen Riesenschneemann noch in diesem
Schlummer , küßte ihn wach und taute den Schnee an ihm
auf . Schwere dicke Tropfen rannen wie Tränen an ihrem
Flügel herunter , als die alte Mühle das Wunder des
neuen Lebens wieder um sich werden sah. gleich einem Ge¬
nesenen . der Musik verniinmt und nun nicht mehr an sich
halten kann. Sie sah noch die ersten Veilchen auf dem
Mühlenhügel zwischen Gras und Unkraut die blauem Augen
ausschlagen. Und fiehe, auf einnial bewegte sich die alte
Mühle wiederum . Tie Schrauben , die die Räder drinnen
festgehalten hatten , waren von der langen Feuchtigkeit
durchgerostet und gaben damit die Achse und das Flügelrad
wieder den Winden frei . Wohl zivei - oder dreimal drebte
die alte Mühle so ihren einzigen letzten Flügel wie ein ver¬
wundeter großer Vogel schleppend durch die noch kable
Landschaft unter dem bleichen blauen Hiinmel . Ganz ge¬
spenstisch sah es aus , dieser lautlose , lange , langsame Flü -
grlschlag eines Sterbenden im Frühling , der nur noch ein¬
mal wieder leben möchte. Und dann , plötzlich sank ibr
letzter Flügel ganz leise wie ein welkes Blatt , vom Frost
und vom Schnee morsch geworden , in das nasse Gras . Eine
Schnepfe , die . einen Wurm im Schnabel , in der Nähe saß,
schwirrte erschrocken von dannen . Sonst achtete niemand
auf den Tod der Mühle . Man hört nichts weit und breit
als das stille Sickern des Schnees , der aufgetaut in den
Boden trgpite .

In der Nacht darauf aber drang ein hungriger Fuchs
in die Mühle hinein . Mäuse zu fangen . Und es entspann
sich ein Streit zwischen ihm und den beiden Eulen , die auf
ihr Vorrecht pochten, und es gab ein Rauschen und Fauchen
und Kreischen und Schreien in der Nacht in der Müble ,
desgleichen man noch niemals bis ins Torf hinein gehört
hatte . Ter Fuchs blieb Meister im Streit und hauste seit¬
dem a!8 unumschränkter Iagdherr in der verfallenen Müble .
Ein aller Bauer aber , der. neugierig ob des Höllenlärms ,
sich am andern Morgen im Hellen an die alte Mühle heran-
lvagte und sah . wie ibr letzter Flügel indessen abgebrochen
daloa . herrenlos wie das Schwert , das ein Sterbender im
Kampfe fallen ließ, bekreuzigte sich und sagte : „Verdammt !
Nun hat der Teufel ihre Seele geholt !"

(AuS dem Novellenbuch „Sonderbare Geschichten
". .

Unter Monarchen
Von Karl Sa l m - Merseburg

Karl Salm ist unfern Lesern rein Unbekannter .
Er ist ein Arbeiter , der zur Zeit in den Leuna -
Werken bei Merseburg in Arbeit steht. Das Schicksal
hat ihn schon weit in der Welt herumgeworfen . Wir
haben aus seiner Feder schon manche stimmungsvolle
Schilderung gebracht ; er ging mit offenen Augen durch
die Welt und was er sah, verstand er mit dickteritcker
Kunst in zahlreichen Erzählungen , Skizzen und Stim¬
mungsschilderungen festzubalten . Der Arbeiter -Sckri t-
steller feiert am 21 . November seinen 60. Geburts¬
tag . Die « Mutzestunde" gedenkt heute glückwünsckend
gerne seiner , fie hoftt, datz es ihm vergönnt sein möge,
noch manches Erzeugnis seines Schaffens in ihren
Spalten veröffentlicht zu sehen.

Nicht von gekrönten Häuptern , seligen und unseligen An¬
gedenkens, soll diese Schilderung bandeln . Auch keine Hoige-
schichten öffentlicher unü intimster Art komnien hier zur Sprache ,
keine Menschen mit Hermelin - und Ordenbehang treten hier auf .
Das Gottengnadentum waltet hier nicht , und das Heilige , Un-
verletztliche der Person ist hier im Gegenteil zu finden . ✓

Und doch Monarchen ? Ja . Ihr Szepter ist der Mander -
stab, ihr Reichsapfel die Schnapöslasche, die Krone ein durch¬
löcherter Hut . aus dem die wilden Haare blicken. Man nennt
sie Monarchen , weil diese Menschenkinder mit ihrer Arbeitskraft
machen was ste wollen . Selbstherrisch gebieten sie über diese
und verwenden sie nur dort, wo man nach ihrer Meinung * vnrn
am besten entgegenkymmt . Doch treiben sie keine große Ver¬
schwendung mit der Arbeitskraft . An großen Kanal - und Eisen-
babnbanten , ia auch bei Dreschmaschinen- ilnd kleinen Ziegeler-

besttzern find die Monarchen zu finden . Der Krieg hat unter
Ihnen stark aufgeräumt , auch war es die Entbehrung des Alko¬
hols, worunter die hohe Sippe furchtbar zu leiden hatte . Biele
zogen auch hinaus ins Feld , Verzweiflung war oft ihr Mut ,
Tollkühnheit ihre Ehre . Biele kehrten zurück , wurden anstellige
Menschen, bis der Schnaps wieder käuflich wurde . Dann fielen
fie wieder in das frühere Leben zurück. Hm Felde war der Tod
an ihnen vorübergegangen , wie wenn chm selbst vor diesem
Unkraut gebangt hätte ; jetzt trifft man ste in Wattesälen , Stroh -
inemen , Herbergen an, und fie jammern über jede Kugel, die
daneben gegangen war .

Wer je schon jene großen Pantinen , die in der Nähe von
Eisenbahn - und Kanalbauten erstellt sind , betrat , dem werden
die schwankenden Gestalten aufgekallen sein. Sie bilden eine
Klasse kür sich, beanspruchen nur für fich den Titel « Monarch"
und werden vom Kantinenwirt hoch bewertet . Viele dieser
Wirte schreiben die Zeche mit der dreizinkigen Gabel an und
brauchen keinen Widerspruch, keinen Wortwechsel zu fürchten.
Man behandelt sie als große Kinder , kitzelt sie an ihrer Eitelkeit ,
duzt sich mit ihnen , und stellt jene Stimmung her, die an das
Verwandtschaftliche grenzt .

Da kam es oft vor, daß solch ein Monarch den ganzen Som¬
mer über in Schlamm und Wasser gearbeitet hatte und bei Ein¬
tritt der Kälte von dannen zog, ärmer wie er gekommen . Aber
der Wirt hatte ihm beim Abschiede nochmals die Schnapsflasche
aufgefüllt , ihn gepriesen als treuen Monarchen und da trottete
der Arme in Holzpantinen und verlaustem Hemd von dannen ,
einem ungewissen Zie ' e entgegen . Kam er dann auf der gott¬
verdammten Wanderschaft mit einem aus der Monarchcnsippe
zusammen , so wurde der Kantinenwirt gelobt und die Berbält -
msse der dortigen Baustelle in den rosigsten Farben geschildert ,
daß man versucht wurde, dort den Himmel auf Erden zu ahnen .

Im Hatzre 1893, als der Dortmund -EmS-Kanal gebaut
wurde , lernte ich die Monarchen kennen. Verschiedenen Ilnter -
nebmern waren Baulose zugeteilt worden, die wieder in ein¬
zelne Schächte zerfielen und je von einem Schachtmeister be¬
aufsichtigt wurden . Die Unternehmer waren in der Auswahl
der Arbeitskräfte sehr peinlich. Einige bevorzugten Italiener ,
andere nahmen nur Holländer , bei einem wurden nur Hand-
werksburschen und Monarchen eingestellt während ein ganz Ge¬
riebener nur Bauern aus der Nachbarschaft haben wollte . -

Jeder der Unternehmer dachte mit den von ihm bevorzug¬
ten Arbeitskräften am meisten zu verdienen . Der die Hand¬
werksburschen und Monarchen geworben hatte , baute schnell eine
große Kantine mit Küche und Schlafraum und hatte dadurch
doppelten Verdienst.

Sein Baulos bestand aus drei Schächten : der akademische
Schacht, der Schackt der Monarchen und der Schacht der Hand¬
werksburschen. Unter den Letzteren waren alle Berufe vertre¬
ten . Im akademischen Schacht konnte nur der sich halten , wel¬
cher mindestens das Einjährige hinter sich hatte . Gott , was war
da alles vertreten I Ich sehe fie noch vor mir : die Entgleisten ,
Enttäuschten , Versumpften , aus der Art Geschlagenen. Da
war ein gewesener Chemiker. Früher gab er sich mit dem
Milligramm ab, stellte Versuche an mit teuern Mischungen :
am Kanal schleppte er Sand und Zement in Zentnersäcken her¬
bei . und das peinliche Abwiegen dieser Materialien erinnerte
noch an seinen^ früheren Beruf . Ein gewesener Seeoffizier
mußte das angesammelte Wasser ableiten . Er zog Gräben
seitwärts des Hauptgrabens , der in der Kanalsohle ausgegraben
worden war . In den Pausen verfertigte der Mann aus Papier
kleine Schifflein , die er ins Master legte und mit einem Stock
hm und her dirigierte . Früher kommandierte er Panzerschiffe
aus dem Weltmeere .

Ein Pfarrerssohn , ein früherer Student der GotteSgelahrt -
Leit, befand sich auch unter den Stiefkindern des Schicksals .
Der hatte die Stellen zu ebnen , worauf die Schienen zu liegen
kamen, mußte Baumstumpen und Wurzeln entfernen und Trink -
waster beischoffen . In seinen Studienjahren mochte er wohl von
dem Weg zum Himmel geträumt haben , die der Pfarrersbernf
zu ebnen bat . — Der arme Mensch gab an , sein Examen ^nstht
bestanden zu haben, weil er den Unterschied zwischen Gott und
Mensch nicht wußte . Er trank Fusel , so daß er ständig wie ein
Träumender einherging . Sonntags hielt er vor einer besoffe¬
nen Zuhörerschaft noch Gottesdienst ab, und zwar so kräftig,
datz mancher Monrch vor Rührung weinte . Gegensätze gab es
hier zu schauen , die lächerlich wirken konnten, wenn ste nicht so
traurig gewesen wären . Der Schacht der Monarchen bestand
nur aus diesen . Das Wort «Sparen " war hier ein Fremdwort ,
fa direkt verpönt . Je mehr einer soff, desto höhsr wurde er
von seinen Genossen und nicht zuletzt vom Kantinenwirt gewer¬
tet . Hatte sich einer ein paar Lederschuhe gekauft, so wurde dies
Ereignis als was ganz Besonderes besprochen . Der Käufer
kam irf den Verdacht eines heimlichen Sparers ; man mied ihn
als wäre er unrein . Und er konnte erst dann wieder den Ehren¬
titel „ Monarch "

führen , wenn , er die Schuhe versetzte und vom
^ elde Schnaps für die aanze Sippe stiftete. Da ward er ge¬

feiert . auf den Tisch gehoben und von allen als Erzmonarch ge¬
priesen.

Morgens ging es stets ruhiß zu bis gegen neun Uhr . Da
erschien der Kantinenbursche mit der Korbflasche und einem
Trinkglasc , allen sichtbar, aus dem aufgeworfenen Kanaldamme .
Wie ein Erlöser wurde er von den unten im Schacht Arbeitenden
angestaunt . Man spähte umher nach dem Schachtmeister der
den nötigen Vorschuß geben sollte. Mit dem «Nordlicht̂ im
Magen schufteten dann diess»Menschen bis Mittag , wo wieder
eine Tröstung stattfand . Um 4 Uhr kam wieder der Schnaps¬
bursche , und nach Feierabend gab der Wirt auf Kreide.

Diese Menschen lebten nicht mehr , — fie vegetierten und
vertierten . Wohl gab es manche unter ihnen , die sich nach einer
Heimat , nach den Ihren sehnten . Auch gab eö Menschen, die
ihnen Stab und Stütze sein wollten , aber die Monarchen be¬
fürchteten eine Einschränkung ihrer persönlichen und Willens¬
freiheit und dankten müde. Lieber in größter Not bei Win¬
ters Kälte zogen fie von Herberge zu Herberge , ziel- und zweck¬
los. Bon Gendarmen verfolgt , gehetzt vom Hunger und bissigest
Hunden , wanderten fie druch die Lande, als einzigen Trost nur
die Schnapsklasche in der Tasche . Schnaps war daß A und das
O ihres dunklen , zerrütteten Daseins . Er machte sie auf kurze
Zeit froh, betäubte ihre besseren Regungen , aber auch ftump}
sinnig und half manchem über die eigene und fremde SchMd
hinweg.

Niemals schlossen sie sich einer Organisation an . wurden
aber auch keine Streikbrecher . Nach ihrer Meinung standen sie
turmhoch über allem Geschehen , über jeder Bewegung und Be¬
gebenheit. Gott und Fürsten schienen ihnen nur Nebenpersonen
im großen Weltgetriebe zu sssin. Nur sie, die Monarchen , die
Berg - und Talverseher , wie man sie auch nannte , gaben der
Erde den nötigen Schliff . Kanal - und Eisenbahnbauarbeit
wurde von ihnen eine Korrektur der göttlichen Schöpfung ge¬
nannt . Und wanderte man mit einem Monarchen an einer
längst fertiggestellter » Baustelle vorbei, so konnte er stolz aus -
rufen : «Das Dina da wäre heute noch nicht fertig , wenn ich
nicht geholfen hätte !

"
Sie besaßen jenen Stolz , der Bettlerstolz genannt wird ,und tatsächlich sie zu Königen nach ihren Begriffen machte.
Wo und wie ne enden ? Oft im Straßengraben , die Flaschein der erstarrten Hand , bedeckt mit dem großen Leichentuch , das

der Himmel barmherzig gewoben und über fie gebreitet hat .
Dann auch bildet der Freitod ihr Ende , im Wald , im dichtesten
Gebüsche , als wollten ne ihre letzte grausige Tat den Lebenden
schamhaft verhüllen Biele wieder sterben in ArbeitS» unh Ir¬
renhäusern , geben dann noch interessante Studien ab, wodurch
fie doch einmal der Menschheit nützen können.

Bergesien oft unbekannt gehen sie zu Grunde und waren
noch stolz im Sterben : freie Menschen und tapfere , treue Mo¬
narchen gewesen zu sein.

Für unsere Frauen
Die Mutter

Meiner Mutter Hände find
Bon der Arbeit schwer. , „ ,
Dennoch streichelt fie so lind
Wie niemand mehr.
Meiner Mutter Haar ist grau ,
Müd oft ihr GesicA . ~
Doch wenn ich ihr ins Auge schau.
Strahlt mir Sonnenlicht .

Bruno Schönlank .
Mal satt sein . . .

Bon Theodor Thomas
In der Familie Haßlein ist große Aufregung . Mutter will

acht Tage verreisen — das erste Mül -feit fie' stchs denken kann.
Eie selbst ist ganz verdattert , packt den Mantel , den fie anziehen
will, in den Schließkorb, die Nachtjacke hält fie unter den Arm.
die Schlüssel zu den Schränken , die da bleiben müssen, liegen
im Handtäschchen . und das kleine Päckchen für die Kinder ihrer
Schwester legt fie zu Hause in die Kommode.

Aber endlich ist fie doch so weit, daß sie gehen will.
«Nun . Kinder , schmiert mir die Brote nicht so dick , geht

immer rechtzeitig schlafen und verpaßt die Tür nicht abzu-
riegcln .

"
«Ja , ja , ja , nun geh doch schon," sagte Klara .
„Ich glaub gar , ihr könnt nicht erwarten , bis ich fort bin,

gleich bleib ich da."
«Dann zieht dich doch wieder aus, " bemerkt Hans , „mir ist

es schon recht , wenn du dableibst.
"

«Bei euch, weiß man nickt , woran man ist, na , ich geh doch
schon lieber , laßt keine fremden Kinder in die Wohnung .-und
vcrgetzt nicht, Samstag die Treppe zu kehren und schreibt mtzi
alle Tage ." - ' -r - - - -
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